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Kurtzer Jnhalt.
Eingana.

Der argliſtige Teufel iſt nach ſeinem Fall um das Verderben des
armen menſchlichen Geſchlechts ſo bemuhet geweſen, daß
es ihm leider gelungen iſt.

Es beweiſet aber dieſer verſchlagene Geiſt ſeine Argliſt noch
unermudet, und ſuchet GOtt bey den Menſchen verdach
tig zu machen, jene aber zu verfuhren, und mit ſich ins e
wige Verderben zu ſturtzen. Unſer Seilaud beweiſet
dieſes iun hentigen Evangelio.

Tert: das Evangelium ſtehet Luc. 8, 4. u. ſ.f
Vorſtellung. Die unermudete Argliſt des Teufels um das

Verderben der Sunder.
Abrtyeilung. Erſtl. Wie und wodurch beweiſet der Teufel

ſeine Argliſt? Wir mercken:1.) Wer iſt um das Verderben der Sunder
ſo bhemuhet?

2Warunm iſt er darum bemühet?
JJ Worin beweiſet er ſeine Argliſt?

Zweytens: Wie und warum ihm. ſolches ſo leicht

iſt.
1.) Wegen der unausſprechlichen Verdor—

benheit des menſchlichen Zernens.
2. Weaen der ſataniſchen Liſt und Macht.

Drittens: Wie und warum dieſes ſo gefahrlich

iſt?Kau der Teufel ſeinen Zweck erreichen,
ſo komt der Sunder

1.) uicht ium Lichte, und lernet weder ſeine
groſſe Gefahr noch die uberſchwengliche
Guade GOttes in Chriſto erfahren.

2.) uicht zum lebendigen oder ſeligmachen
deu Glauben: folglich

3.) auch nicht zur Geligkeit.

NutzanwendungsLehre.
Wer GOttes Wort nicht alſo horet, daß er dadurch zum leben

digen Glauben und zur Seligkeit lommt, der borets umſonſt,
den affet der Teufet, und ſtürtzet ihn mit ſich ius ewige Ver
derben und Verdammmuiß. Ebr. 4, 1. u. ſ. f.

As )o sdtr,

Ge
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Gebet.
tcauebſter ZEſu! wir ſind hier, dich und dein
—d, Wort anzuhoren; Lencke Sinnen und—e

Vegier auf die ſuſſen Himmelslehren, daß
die Hertzen ven der Erden aantz zu dir gezocen
werden. Unſer Wiſſen und Verſtand iſt
mit Finſterniß umhullet; wonicht deines Geiſtes
Glantz uns mit hellem Licht erfullet: gutes den
cken, gutes tichten mußt du ſelbſt in uns verrich—

ten. O du Glantz der Herrlichkeit, Licht
vom Licht aus GOtt geboren! mach uns alleſamt
bereit, offne Hertzen, Mund und Ohren. unſer

Beten, Flehn und Singen laß, HErr JESu,
wohlgelingen. Amen.

Eingang.
n v ine in JESU alleſamt Geliebte

m und durch ſein Blut theuer erlo
J ſete Zuhorer! Daßder argliſti—J— ae Feind, der Teufel, gleich nach
vſeinem unglucklichen Abfalle von

GoOtt ſeinem guten Schopfer

menſchlichen Geſchlechts nicht nur aufs ernſtlich
ſte bemuhet geweſen, ſondern daß es ihm auch,
leider! gelungen iſt, uns durch den Fall in den
unausſprechlichſten Jammer zu ſturtzen, davon
redet die heilige Schrift und die klagliche Erfah—
rung deutlich gnug. Daß er ſich aber auch durch



4 Die nnermudere Arttliſt des Teufels
alle Zeiten als einen ſoichen argen Feind bewieſen
hat, und unermudetbis ans Ende der Welt be—
weiſen wird; iſt ſo gewiß, als ſolches das wahr
haftige Wort GOttes und die betrubte Erfah—
rung beſtätiget. Denn da er durch den Fall eine
ſo abſcheuliche Natur bekommen, und ein Ver—
laumder, Widerſacher und abgeſagter FeindGot—
tes, des gantzen menſchlichen Geſchlechts und alles
Guten geworden iſt; ſo kan und will er nichts an—
ders, als GOtt bey den Menſchen verlaumden u.

verlaſtern, und ſuchet die armen Menſchen zuver
fuhren, und mit ſich ins ewige Verderben und
Verdammniß zu ſturtzen. So ſchrecklich nun die
ſe ſataniſche Bemuhungen ſind, ſo leicht iſt es ihm
gleichwol, weilen wir Menſchen durch den Fall ſo
gar ſehr verblendet und verdorben ſind. Daß a
ber ſein Bemuhen gefahrlich, erſchrecklich und
gleichwol ſo leicht und gemein, ſolches bekraftiget
unfer lieber Heiland im heutigen Evangelio mit
mehrern. Dannaun dieſe Materie ſo wichtigu.
einem ieden ins beſondere angehet, ſo ergreiffen
wir ja billig dieſe Gelegenheit, und ſuchen davon
weitlauftiger zu handeln. Aber, o HErr JEſu!
da dir unſer Elend und Unvermogen in allen geiſt-
und gottlichen Dingen viel beſſer, als uns ſelbſt be—
kant iſt, ſo bitte ich dich von gantzen Hertzen, erbar.

me dich meiner und aller meiner lieben Zuhorer.
Gib mir die Salbungskraft von oben, ruſte mich
durch deinenGzeiſt alſo aus, damit dein Wort die
ſen Seelen als Geiſt, Kraft und Leben offenbar
und ſie dadurch alleſamt wahrhaftig geſegnet wer—
den mogen. Wecke auf, was an ſeinem Geiſte
noch blind iſt. Mache lebendig, was annoch in

Sun



um das Verderben der Sunder. 5
Sunden todt iſt. Heutge und retterdurch deme
theure Verſohnung, was ſeine Gefahr fuhlet und
dich rechtſchaffen ſuchet.

Wem es nun darum redlich zuthun iſt, der rufe
mit mir den GOtt aller Gneaden darum an in ei—
nem ſtillen und bußfertigglaubigen Vater Unſer.

Tegyt.
unſer heutiges ſehr wichtiges Evangelium be—

ſchreibet uns der H. Evangeliſt Lueas im 8. Cap.
und lautet vom aten Vers an alſo:

Wa nun viel Volcks bey einander war, und aus den
n Städten zu ihm eileten, ſprach er durch ein Gleich—S nen; und indem ſaete, an Weg,
nißtz: Es ging ein Suemann aus zu ſaen ſeinen Saa

und ward vertreten, und die Vogel unter dem Himmel fraſ—
ſens auf. Und etliches ftel auf den Fels, und daes aufquug,
verdorrete es, darum, daß es nicht Stft hatte. Und erliches

el mitten unter die Dornen, und die Dornen gingen mit auf,
und erſticktens. Und etliches fiel auf ein gut Land, und es
ging auf, und trug hundertfaltige Frucht. Da er das ſagte,
riefer: Wer Ohren hat zu haren, der hore. Es fragten ihn
aber ſeine Junger und ſprachen: Was dieſes Gleichniß ware?
Er ſprach: LEuch iſts gegeben zu wiſſen das Geheimmß des
Reichs GOttes; den andern aber in Gleichniſſen, daß ſie es
nicht ſehen, ob ſie es ſchon ſehen, und nicht verſtehen, ob ſie es
ſchonhören. Das iſt aber dis Gleichniß: Der Saame iſft das
Wort GOrtes. Die aber an dem Wege ſind, das ſind, die
es horen; darnach konimt der Teufel, und nimmt das Wort
vou ihren hertzen, auf daß ſie nieht glauben und ſelig werden.
Die aber auf dem Jela, ſind die, wenn ſie es horen, nehinen ſie
das Wort mit Freuden an, und die haben nicht Wurtel, eine
zeitlang glauben ſte, und zur Jeit der Anfechtung fallen ſie ab.
Das aber unter die Dornen ftel, find die, ſo es horen, und ge—
hen hin unter den Sorgen, Reichthum und Wolluſt dieſes Le—
bens, und erſticken, und bringen keine Frucht. Das aber auf
dem guten Lande, ſind die das Wort horen und behalten in
einen feinen guten hertzen, und bringen Frucht in Geduld.

Mus. vorgeleſenem Evangelio will ich unter
vmeines GOttes und Heilandes gnadigem
Beyſtande vorſtellen:

Die
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Die unermudete Argliſt des Teufels um
das Verderben der Sunder.

und dabey ſehen:
1.Wie und wodurch er ſeine Argliſt be

weiſet.
Il. Wie u. warum ihm ſolches ſo leicht iſt.
Ll. Wie u.warum dieſes ſo gefahrlich iſt.

Seufzer.
NeErr JESut du kenneſt den Teufel, ſeine Na

tur, ſeine und ſeines Reiches Methoden, die
armen Menſchen zu verderben und ewig zutodten,
am allerbeſten. Dir iſt auch die Tiefe unſeres
Faltes, und wie unfſere Natur dadurch ſo er
ſchrecklich vergiftet worden, am allerbeſten bekant.
Du weiſt, wieviel es dir gekoſtet hat, uns aus der
erſchrecklichen Gewalt dieſer Feinde zu erloſen.
Du als der ſtarckere Simfon und Boas kanſt
den Feind und ſein Heerlager allein uberwinden,
uns aus ſeinem Rachenerretten, und uns Sieg,
Segen und Seligkeit durch dich und deinen Geiſt
ſchencken: o ſegne, mein Erbarmer, das vorzu
tragende Wort dazu, damit einem ieden dieſes
alles in deinem Lichte recht offenbar werde, und
keiner eher ruhe, bis er durch den Glauben an dei
nen Namen einen wahrhaftigen Sieg uber Sun
de, Tod, Teufel und Holle davon trage. Segne
dazu alles, was abgehandelt werden wird, zu dei
nes groſſen Vaters, zu dein und deines Geiſtes
Verherrlichung und zu unſerer Seelen Rettung
und ewigen Seligmachung, Amen, Amen.

Ahz



um das Verderben der Sunder. 7

Abhandlung.
Ze an ſich ſelbſt ſchreckliche, aber wahr—

hafte Sache, welche wir abzuhandeln ha
2 ben iſt: die unermudete Arglliſt des

Teufels um das Verderben der Sunder;
dabey denn

der erſte Theil.
folgender iſt: Wie und wodurch beweiſer
der Teufel ſeine unermudete Argliſt? Auf
dieſe Frage kan ich nicht ſo ſchlechthin antworten,
ſondern wir muſſen um der Ordnuna willen eini
ge Nebenfragen mercken. Die erſte ſoll dieſe

ſeyn;
1.) Wer iſt um das Verderben der Sun

der ſo ſehr bemuhet? Der Teufel. Unſer
Heiland, welcher.das Reich der Finſterniß und
die unermudete Argliſt deſſelben am beſten ken—
net, bekraftiget ſolches in dem Evangelio, wenn
er ſpricht: Die aber an dem Wege ſind, ſind
die, die es horen: darnach kommt der
Teufel und nimmt das Wort von ihren
Hertzen. Oentſetzlich und erſchreckliche Argliſt!
Der HErr JEſus nennet ihn Diabolus, das iſt,
einen Laſterer, Verlaumder und Lugner. Die Ur—
ſach dieſer Benennung iſt, weilen hierin ſein be—

ſtandig und unermudetes Geſchafte beſtehet.
Denn er gehet und ziehet umher, gibt auf alles ae
nau acht. Und da ihrer eine unausſprechliche
Menge, welche unter gewiſſen Oberſten ſtehen,
ſind, wie der HErr JEſus Luc. i, 15. ſaget; ſo
ſind ſie auch allerwerts, durchwandern durre
Statte, ſuchen Ruhe oder Herberge, v. 24.

o



2 Die unermuüdete Arttlliſt des Teufels
Es wird uns dieſes auch imi. Cap. des Buchs

Hiob bewiefen, iudem es daſelbſt v. 6. heiſſet: Es
begab ſich aber auf einen Tag, da die Kinder
GOttes kamen, und vor den HErrn traten, kam
der Satan auch unter ibnen. Der HErr aber
ſprach zu dem Satan: Wo kommeſt du her? Er
ſprach: Jch habe das Land umher durchzo
gen. Der HErr ſprach: Haſt dunicht acht ge
habt auf meinen Knecht Hiob? denn es iſt ſeines
gleichen nicht im kande, ſchlecht und recht, gottes
furchtiqg und meidet das Boſe. Darauf konte er
nun zwar nichts weiter antworten, als daß er an
fieng zu lugenezu laſtern, zu verlaumden, und Hi—
ob als einen Heuchler, der ums Brot fromm wa—

re, abzumahlen; aber er brachte dadurch groß
Jammer, Elend, Noth und Ungluck uber dieſen
wackern Knecht GOttes, wie ihr in dieſen 1. und
folgenden Cap. weitlauftiger leſen konnet. Er hat
aber ſeine Natur und Att nicht gewandelt, ſon-

dern er iſt und bleibet ein Teufel, Er ſuchet
Glaubige und rechtſchaffene Seelen bey GOtt zu
verklagen, und ſie in ſein Sieb zu bekommen, ob er
ſie um Glauben, gut Gewiſſen und Seligkeit brin
gen, oder doch weidlich qualen und plagen moge.
Doch er iſt ein gebundner Teufel, und kan nicht

um ein Haar breit weiter kommen, als es ihm
GoOltt uber einen Hiob zulaßt. Endlich muß er
doch zu ſchanden, und der Name GOttes in und
durch ſeine Kinder und Knechte verherrlichet
werden.

Er, ſuchet aber auch GOtt bey den Menſchen
verdachtig zu machen, und ihnen allerhand boſe,
arge, lafterliche, argwohniſche und unglaubige

Ge



um das Verderben der Sunder. 9
Gedancken ins Hertz blaſen. Denn alſo hat ers
mit unſerer erſten Mutter, Eva, gemacht, und ſie
durch ſein lugenhaftes, verlaumderiſches Ge—
ſchwatz von der Verbindung gegen ihren qguten
und lieben Vater und Schopfer abgebracht, und
zu der allerunſeligſten Feindſchaft vermocht.

Durch dieſes ſein lugenhaftes und verlaumderi—
ſches Weſen richtet er noch allewege die allerent—
ſetzlichſten, betrubteſten und gefahrlichſten Dinge
nnter denen Menſchen durch ſeine unſelige Werck—

zeuge aus. JEſus hats in ſeinenr Leben genug
erfahren, da er mittel- und unmittelbar ſich un—
ausſprechlich ofte an ihn gemacht. Und da er
ſein Werck hat in den Kindern des Unglaubens,
ſo wird er nimmer ruhen, ſondern ſeine Rancke
durch dieſelben auszurichten und ſeine Mordpfeile
abzuſchieſſen ſuchen. Leſet doch die ſchrecklichen
Weortte Joh.s, 44, wo er zu den Schrifaelehrten
ſaate: Jhr ſeyd von dem Vater, dem Teufel,
und nach eures Vaters Luſt wollet ihr thun. Der
ſelbige iſt ein Morder von Anfang, und iſt
nicht beſtanden in der Wahrheir: denn die
Wahrheit iſt nicht in ihm; wenn er die Lugenre—
det, ſo redet er von ſeinem eigenen: denn er iſt ein
Lugner, und ein Vater derſelbigen. Und von dem
Zuſtande der Epheſer redet Paulus C. 2, 1. 2.
ſehr betrubt alſo: Und auch euch, da ihr todt wa
ret, durch Ubertretung und Sunde, in welchen ihr
weiland gewandelt habt, nach dem Lauf dieſer
Welt, und nach dem Furſten, der in der
Luft herrſchet, nemlich, nach dem Geiſte,
der zu diefer Zeit ſern Werck hat in den
Kindern des Unglaubens. Daß aber dieſer



16 Die unermudete Argliſt des Teufels
Feind und ſem unfeliger Anhang die allerentſetz—
lechſten und betrubteſten Dinge amichtet, ſolches
iſt auch offenbar, ob uns wol das mehreſte verbor—

gen bleibet: denn ſolten wir einen Blick thun in
die Machten und Bemuhungen der Reiche der
Finſterniß, o wie wurden wir erſchrecken. Zum
Beweiß welen wir einige Orte der heil. Schrift
anmercken. Eph. 6, 11. 12. 16. heiſſet es alſo:
Ziehet an den Zarniſch GOttes, daß ihr beſte—
hen konnet gegen die liſtigen Anlaufe des Teufels.

Denn wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu
kampfen, ſondern mit Lurſten und Gewal—
tiuen, nemlich mut den Gerren der Welt,
die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, mit
den boſen Geiſtern unter dem Gimmel.
Ergreiffet dahero ver allen Dingen den Schild
des Glaubens, mit welchem ihr ausloſchen kon
net alle feurige Pfeile des Boſewichts. Petrus
vermahnet daher die Glaubigen zu ſeiner Zeit, u.
ſpricht im 1. Br. c. 5,8. alſo: Seyd nuchtern
und wachet, denn euer Widerſacher, der Teufel,
gehet umher, wie ein brullender Lowe,
und ſuchet, welchen er verſchlintqſe, den wi—
derſtehet veſt im Glauben, und wiſſet, daß eben

dieſelbigen Leiden ubber eure Bruder in der Welt
ergehen. Von dem Geheimnißvollen Kriege und
Streit des Reiches des Lichts und der Finſterniß
konnen wir mit mehrern nachleſen das 12. C. der
Offenb. Joh. Wie er ſich aber an JEſum nach
Matth. 4, 1. 3. 5. 8. 11. und wie ihr ietzt gehoret
habt, an ſeine Glieder, und folglich ans Reich
des Lichts waget, und darwider ohn Unterlaß zu
Felde lieget, ſo richtet er als ein Herr und Furſt

der



um das Verderben der Sunder. 1r
der Welt und weltlich geſinnten Menſchen, auf
gottiiche Zulaſſung erſchreckliche Dinge an. Er
iſt ein Lugner, hochmuthiger, zanckſuchtiger und
mo deriſcher Geiſt; daher er nicht nur ein ſelcker
Lugen und Laſtergeiſt in mancher Hertzen iſt, ſon
dern auf dieſe Art Zanck, Kriea, Mord und Blut—

vergieſſen erreget. Denn obeleich kein Ungluck
iſt, ſo der HErr nicht thut; ſo iſt doch ſolches
nicht anders zu verſtehen, als GOtt laſſet wegen
der Sunden der Menſchen dem Teufſel ſeinen
Willen, und ubet dadurch ſeine richterliche Straf
gerechtigkeit. Doch kan er nicht weiter kommen,
als ihm ſolches der hochſte Regente zulaſſet. Ein
gantz merckwurdiger Ort von dieſer betrubten Sa
che ſtehet Offenb. Joh. ib, 13. i4. Jch ſahe aus
dem Munde des Drachen und aus dem Munde
des Thiers, und aus dem Munde des falſchen
Propheten drey unreine Geiſter aehen, gleich den
Froſchen. Und ſind Geiſter, der Teufel, die thun
Zeichen, und gehen aus zu den Konigen auf Er—
den, und auf den gantzen Creis der Welt, ſie zu

dverſammlen in den Streit, auf einen aroſſen Dag

Gottes des Allmachtigen. Zur Beſtatigung
deſſen wollen wir eine gantz beſondere Begebenheit
mercken vom Konige Ahab und Joſaphat. Der
erſte wolte gern mit den Syrern kriegen, und u.
berredete Joſaphat, er mochte mit ihm ziehen.
Der Konig Joſaphat rieth, mau mochte die Pro
pheten vorher fragen. Der Ahab ließ vierhun—
dert falſche Bauchdiener zuſammen kommen, und

J

diefe alle redeten dem Konige nach dem Munde
uud ſprachen: Zeuch hinauf. GOtt wird ſie in
des Koniges Hand geben. Der Konig Joſaphat
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fraate: Jſt nicht irgend noch ein Prophet des
HErrn hie, daß wir von ihm fragten? da nun
Micha, der Sohn Jemla zu dieſen Konigen ge—
rufen und gefragt wurde, was ſie thun ſolten, ſo
erzehlte er, was ihm der HErr offenbaret hatte,
und heiſſet auch unter andern 1. Kon. 22. b. 21.
alſo: Da kam ein Geiſt hervor, und trat vor den
HErrn und ſprach: Jch will Ahab uberreden.
Der HErr aber ſprach zu ihm: Womit? Er
ſprach: Jch will ausfahren, und ein fal—
ſcher Geiſt ſeyn in aller feiner Propheten
Munde. Und er ſprach: Du wirſt ihn uber—
reden, und wirſts ausrichten. Fahre hin, und
thue alſo. Mun ſiehe! ſpricht der Propbet Mi
cha, der HErr hat aus gerechtem Gericht, wegen,
deiner Sunden, und da du nach Ungluck ringeſt,
einen falſchen Geiſt gegeben in dieſer deiner Pro
pheten Mund, und der HErr hat boſes wider dich
geredet. O welch ein groß Ungluck war dieſes
uber dieſen armen Konig und uber ſein Volck.
Aber urtheilet ſelbſt, ob es nicht noch eben alſo auf

dem Erdboden aehet, und ob GOtt nicht in dieſem
bereits verfloſſenen funf Jahren dem Teufel ſol—
ches zugelaſſen hat? und auch noch loßiſt? Den—
cket daher ja nicht: o das gehet mir nicht an!
ſondern bittet vielmehr GOtt um den H. Geiſt,
damit ihr die Macht und Liſt des boſen Geiſtes ken
nen lernen, und ſeiner Gewalt zu entgehen ſuchen
moget. Aber werdet ihr dencken nnd fragen:

2. Warum iſt doch der Ceufel um das
Verderben, Ungluck und Untergang der
Menſchen ſo bemuher?

a) Wegen ſeiner verdorbenen Nartur, u.
K.
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b) Wweilen er den Menſchen, daß ſie ſe

ſelin werden konnen, nicht gönner. Sei—
ner Natur nach, kan er nicht anders handeln.
Denn aleichwie GOtt nach ſeiner weſentlichen
Vollkommenheit das Gute liebet, befiehlet und

belehnet, denn er iſt kein GOtt, dem gottloß We
ſen gefallt, wer boſe iſt, bleibet nicht vor ihm; al
ſo iſt der Teufel nach Joh. 8, a4. ein Lgner vom
Anfang, und ein Vater der Lugen, Laſterung,
Mords und Blutvergieſſens. Und nirgends iſt er
lieber, als wo dieſes und dergleichen unter den
Menſchen vorgehet. Und ſolch Ungluck ſuchet er
nicht nur zu erregen uber alle, die ſeines Theils
ſind, ſondern auch uber Chriſti Reich und Glieder,

ob er denſelben gleich keinen Schaden dadurch
thut, ſondern der Garten Chriſti nur befeuchtet,

und deſtomehr fruchtbar gemachet wird. Aber
ſprechet ihr, ſo iſts ja ein dummer Teufel: Nein,
ihr lieben, er iſt nicht dumm, ſondern liſtig, tu
ckiſch und verſchlagen genug. Aber er kan wegen
ſeiner teufeliſchen, boſen, verlaumderiſchen Natur
nicht anders, ſondern gegen GOtt, JEſum und
ſein Reich wutet und tobet er, oder machet allerleh
practikiſche und ſchadliche Anſchlage. Olernet
doch daher den Teufel und ſeine Art mehr kennen,

ſeyd nicht ſicher, ſondern furchtet euch. Lernet a—
ber auch die Waffenruſtung GOttes mehr kennen
und brauchen. Das vornehmſte Gewehr, Pfeil
und Bogen iſt: Sie haben ihn, und du und ich
konnen. und ſollen ihn uberwinden durch des
Lammes Blut, durchs Wort undGebet.

Die andere Urſache, warum er um das Ver
derben der Menſchen ſo argliſtig bemuhet iſt, iſt

die



dieie, er gonnet uns unſere Seligkeit nicht. Du
weißt dieſer unſelige Berklager iſt verworfen, Gott
hat ſein und ſeiner Engel, die mit ihm geſundiget
haben, nicht verſchonet, ſondern hat ſie mit Ket—

ten der Finſterniß zur Hollen verſtoſſen, und u—
bergeben, daß ſie zum Gericht behalten werden,
nach 2. Petr. 2, 4. und Jud. v. 6. Dir und mir
aber hat der hocherbarmende GOtt ſeinen lieb—
ſten Sohn und eingebornes Kind zum Verſohner
und Gnadenthron, durch den wir errettet und ſe
lig wer den konnen, gegehen, und dieſes gonnet er
uns durchaus nicht; ſondern wie er unſere erſte
Eltern und uns in denſelben um die anerſchaffene
Gerechtigkeit gebracht hat; ſo ſuchet er alle von
de. Erlangung der durch Chriſtum wieder erwor
benen Gerechtigkeit abzuhalten, oder diejenigen,

welche dieſelbe durch den Glauben bereits erlan—
get haben, wieder drum zu bringen, und mit ſich
durch die Sunde und Unglauben ins Verderben
zu ſturtzen. Da nun dieſes nach GOttes Wort
jio wahr, daß es keines Beweiſes bedarf, ſo frage
ich euch: Furchtet ihr euch denn nicht? Bekum—
mert ihr euch auch nicht ſeiner Gefahr zu entrin-—
nen? O ſehet zu, daß er euch nicht berucke, und
in Blindheit und Boßheit aufhalte; ſondern
eilet und rettet eure Seelen in Chriſto zum Le—
ben. Wir haben nun noch eine Frage bey dem
erſten Theile zu beantworten, und dieſe iſt fol—
gende:

3.) Wie und worin beweiſfet der Teu—
fel ſeine unermudete Argliſt ttegen die
Sunder zum Verderben? Antwort: Darin,
daß er die Menſchen enrweder vom Ge

hrancl
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brauch der Gnadenmittel cgar abbalt, o
der Fleiß anwendet, damir ſie ſolche nicht
recht gebrauchen. Dieſes thut er nun mittel—
baroder unmittelbar.

Das Wort GOttes, es ſey das Wort des Ge
ſetzes oder das Wort des Evbangelii, und die
theuren Sacramenta ſind das unszur Bekehrung,
zum Glauben und Seligmachung gegebene or—
dentliche Mittel: und da der araliſtige Feind
ſolches wohl weiß, ſo iſt er um nichts mehr bemu—
het, als die Menſchen vom Gebrauch derſelben
gar abzuhalten, oder ſie doch nur in Blindheit bey
dem auſſerlichen bloſſen thun und horen aufzu
halten. Und dieſes thut er:

Mirtelbar. Wie aber? Er brauchet ſeine
Werckzeuge, und hetzet die Menſchen durch Zanck

Han einander, daß ſie in Proceß verwickelt, in an
dere auſſerliche Dinge gefuhret, und Jahr und
Tag vom Gehor und Gebrauch ſeines Wortes
abgehalten werden. Oder, er verſtricket einen
Geitzigen dergeſtalt in die Bauch und Nahrungs
ſorge, daß er nur ums Brot, um den Bauchund
um Schinden und zuſammen kratzen bekummert
iſt, und ſich dadurch vom Gehor und Gebrauch
der Gnadenmittel abhalten laſſet. Oder einen
Wolluſtigen machet er ſo commode, daß er viele
Zeiten vergehen laſſen kan, ehe er einmal zum Ge
hor und, Gebrauch der Gnadenmittel kommt.

Er macht es aber auch noch anders. Er iſt
mit in der Kirche, ja er iſt naher bey dir, als du
es meineſt. Geſchiehet es nun, daß das Wort
bey dir einſchlagt, wie ein Blitz, dein Hertz ruhret,

gottliche Bewegungen, Uberzeugungen und Vor

ſate



16 Die unermudete Argliſt des Ceufels
ſatze zur Bekehrung in dir wircket; ſiehe, ſo ſuchet
er dir einen Geſellen beym Weagehen aus derKir—
che zuzufuhren, oder zu Hauſe andere Dinge in
den Weg zu werfen, damit er als ein Rauber den

Saamen wieder weanehme, dich wieder ein—
ſchlafere, und dich in ſeiner Gewalt erhalten kan.
Saget mir, iſts nicht manchem in ſeinem Leben
ofte alſo ergangen? O lernet das unſelige und
hochſt gefahrliche Bemuhen des Satans kennen,
und ſuchet ſolchem zu entgehen. Alle, die ihr noch
unbekehret ſeyd, gluubet mir, der boſe Feind ſu—
chet euch abzuhalten, und eure Seelen zu verder—
ben. Doch ich muß euch nochmehr ſagen. Er
ſuchet euch auch unmittelbar vom rechten Ge—
brauch der Gnadenmittel abzuhalten. Er iſt ein
Geiſt, und. weiß daher auf eine uns verborgene
Art in unſerm Geiſte zu wircken. Wenn du Got
tes Wort horeſt, oder ſonſt was gutes in dir vor—
gehet, das kan er aus deinen auſſerlichen Betra
gen bald mercken: da giebet er alsdenn manchem
ein: Ey das muß ich mir aus dem Sinne ſchla
gen, ich mochte zu tief kommen, zu ſtarck nachden
cken, ich mochte melancholiſch oder ein Narr wer
den! wenn ich ſolch eine Lebensart eingienge, was
wolten die Leute von mir dencken und ſagen? ich
wurde iederman verhaßt werden. Oder er giebt
andern menſchen ein: Man kan nicht ſo leben, wie
es die Prediger verlangen, oder wie dieſer und je
ner lebet. Es iſt nicht nothig ſo zu leben, iſt doch
Chriſtus fur uns geſtorben, und hat uns erloſet,
und wir ſollen aus Gnaden ſelig werden. Aber
nicht bey und in den Sunden und SatansDienſt.
Oder er giebt dem Sunder ins Hertz: GOTT

wirds



wirds ſo genau nicht nehmen, wir ſind arme—
ſehwache, elende Menſchen, ich thue was mir
menſch-und moglich iſt. Oder: Jch bin ja kein
Hurer, Dieb, Morder, Ehebrecher, Truncken—
bold, Rauber und Spieler. Jch thue niemand
was zu leide. Keiner kan mir boſe Stucke nach—
ſagen. Ich weiß, ich habe ein gut Hertze. Jch
gehe ſleißig in die Kirche und zum Abendmahl.
Jch gebe auch den Armen. Sind das nicht gute
Dinge? Owenn alle Menſchen ſo waren, als ich

bin, ſo wurde keiner verlohren gehen O daß
du armer blinder Phariſaer dich ſelbſt in deiner
Blindheitund geiſtlichem Tode kennen mochteſt;
ſo wurdeſt du deine Werckheiligkeit nicht ſo hoch
ruhmen, ſondern dich um die Hertzens-Veran
derung und den lebendigen Glauben an JEſum
und ſeine Verſohnung bekummern. Ale denn
wurde der lebendige Glaube wol ſeine Fruchte
tragen, aber du wurdeſt dich derſelben ſo wenig
ruhmen, daß du vielmehr von gantzem Hertzen
ſagen wurdeſt: Von Gottes Gnaden bin ich,
das ich bin, und ſeine Gnade an mir iſt nicht ver
geblich geweſen. An andern beweiſet der Teufel
jeine Argliſt zum Verderben alſo, daß ſie dencken
und ſagen: Mein Amt, Beruf, Stand und Um
ſtande, worin ich ſtehe, laſſen mich jetzt nicht zur
Bekehrung kom̃en, wenn mich Gott davon los
machet, wenn ich alter werde, ſo will ich mich
bekehren. Aber ich frage dich, will dich denn
GOtt mit Gewalt, als einen Klotz von den Hin.
derniſſen los machen? Und ſteht das Werck der
WBekehrung in deiner Macht? O nem! wenn
GoOtt ruft, ſo hore du, und greif mit beyden. Han.

B den
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den Handen zu, wer ſeine Gnadenzeit verſaumet,
der hat die Seligkeit vertraumet, ihm wird her—
nach nicht aufgethan, heut komm, heut nimmt
dich JEſus an.

Andern agiebt der Teufel ein, und ſie ſagen:
gcch bin noch jung, kan noch lange leben, Jugend
hat k ine Tugend, ich muß erſt ausraſen, wenn
ich in einen andern Stand trete: ſo wird ſich ei—
ne gelegene Zeit finden, und es beſſer mit mir wer
den. Oder Schande! wilt du die liebliche Blu—
the und Krafte deiner ſchonen Jugend dem Sa
tan aufopfern, und GOtt ſoll die Hefen deines
unvermogenden Alters haben? Jch frage dich:
wozu hat dich Gott der Vater erſchanen? JE
ſus Chriſtus erloſet? und der H. Geiſt dich in dei
ner Tauffe geheiliget? Solt du dem Teufel, der
Welt und Süunde leben? das ſey ferne. Dube
kenneſt vielmehr im zweiten Articul: auf daß
ich GOttes und meines Erloſers Eigenthum ſey,
und NB. in ſeinem Reiche unter ihm lebe und
ihm diene, in rechtſchaffener Gerechtigkeit und
Gottſeligkeit. Da wir nun alle durch Chriſlum
ſo theuer erloſet ſind; ſo geht uns dieſes alle an,
du magſt ſeyn reich oder arm; alt oder jung.
Denn Chriſtus iſt darum fur alle geſtor
ben, auf daß die, welche da leben, hinfort
nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der
fur ſie geſtorben, und auferſtanden iſt.
2 Cor.5/ 15. Vergleiche hiemit Gal. 2. v. i7.
Solten wir, die da ſuchen durch Chriſtum
cterecht zu werden, auch noch ſelbſt Sun
der erfunden werden? ſo ware Chriſtus
ein Sundendiener, das ſey ferne. O welch

ein
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ein Ungluck iſts demnach, wenn der Satan die
Menſchen auf ein oder andere Art, von der ab—
ſolut nothwendigen Hertzensveranderung abhal
ten kan.

Noch andere hindert der Schlaf-der Plau—
derder GeitzTeufel. O wie viele kommen in
die Kirche, ſetzen ſich hin und ſchlaffen, oder plau
dern, oder ſchlagen ſich mit geitzigen oder andern
Gedancken, und wird an ihnen erfullet, vas JE—
ſus ſagt: Mit ſehenden Augen ſehen ſie
nicht, und mit horenden Ohren hoören ſie
nicht; denn ſie verſtehen es nicht, Matth.
13, 13. So unglucklich nun alle diejenigen ſind,
an welchen diefe ſchrecklichen Worte in die Er—
fullung gehen; ſogemein iſt ſolches doch, leider!?
Denn o wie viel tauſend Menſchen horen und le
ſen Gottes Wort, und verſtehen ſolches nicht,
weil ſie es nicht erfahren, ſondern von dem Men
ſchenund Seelenmorder, dem Teufel, mit See
lenblindheit, Taubheit, Stumheit und ſicherer
SundenSchlafſucht gehalten werden. Dencke
nicht, der du dieſes lieſeſt, das gehet mir nicht,
ſondern Juden, Turcken, Heiden, Papiſten, und
andern dergleichen Menſchen an: ſondern gehe
in eine rechtſchaffene Selbſtprufung. Biſt du
noch niemalen uber deine Sicherheit und See
lenblindheit heilſam erſchrocken; haſt du deine
groſſe Gefahr und die Macht des Satans uber

dich, durch die Sunde noch nle mit heiſſen Thra
nen gefuhlet. haſt du die groſſe Verſ: hnung
durch JEſum Chriſtum noch nie recht hoch, theu
er und unſchatzbar achten konnen; haſt du darin
noch nie die wahre Ruhe fur deine Seele gefun

B 2 den:



20 Die unermudere Arttliſt des Terfe
den, ſo fange an, an deinem zuſtande zu zwei
feln, und ſiehe dich nach deinem Mittler in der
rechten Ordnung, ja inZeiten, da du noch auf dein

Wege biſt, um. Denn, kan dich der Furſt der
Finſterniß in demer Hertzensfinſterniß erhalten,
und dich ineden finſteren Sundenwegen fortfüh—
ren; ſo fuhret er dich gewiß ins ewige Finſterniß,
da du alsdenn grauſam erſchrecken wurdeſt, aber
dennoch nicht wieder umkehren konteſt. Denn
dar iſt dar Gericht und allergroſſeſte Ungluck,
ſpricht dein Heiland JEſus, Joh. 3, 19. daß er
ſelbſt, das Licht, in die Welt kommen iſt,
und die Menſchen lieben die KLinſterniß
mehr, denn das Licht. Denn ihre Wercke
waren und ſind böſe. Wer Arges thut,
der haſſet das Lichr, und kommt nicht an
das Licht, auf daß ſeine Wercke nicht ge
ſtrafer werden.. O JEſu! gieb geſunde Au—
gen, die was taugen, ruhre unſre Augen an.
Denn es iſt die groſte Plage, wenn am Tage
man das Licht nicht ſehen kan.

Dieſes nun ſind manche von denen Arten, wo
durch der argliſtige SeelenFeind und Morder,
der Menſchen Seelen zu berucken, in Blindheit
zu erhalten, und mit ſich ins Verderben zu zie—
hen ſuchet. Wer iſt aber im Stande, die liſtigen,
giftigen, mannigfaltigen todtlichen Mordpfeile
des Teufels, wodurch er das blinde Volck tod
tet, zu erzahlen? gewiß niemand. Denn groſſe
Macht und viele Liſt ſeine grauſame Ruſtung iſt,
auf Erden iſt nicht ſemes gleichen.

Da ihr nun von den mannigfaltigen Rancken
des Reiches der Finſterniß, die Seelen zu verder

ben,



um das Verderben der Sunder. 21

ben grhoret habt; ſo werdet ihr doch, wenn ihr
das Betragen der Menſchen auf dem Erdboden
dagegen haltet, wol glauben, daß es ihm auf
gottliche Zulaſſung gar leicht iſt, den Menſchen
ins Verderben und Verdammmniß zu ſturtzen.
Woltet ihr aber wiſſen:

Zweyter Theil.
Wie, und warum ihm ſolches ſo leichte;
ſo antworie ich euch alſo:

1) Wertten der unausſprechlichen Ver
dorbenheir der menſchlichen Hertzen.
Es liegen in dir, o Sunder! von Natur alle
Materialien zunm Verderben. Manche ſind,

nach unſermEvangelio, gleich einem harten, zer
tretenen Landwege. Andere gleichen einem ſtei—
nigten, und noch andere einem dornigten Acker.

Jon der Beſchaffenheit eines blos naturlichen,
rohen und unbekehrten Hertzens, ſchreibet ein ge—
wiſſer Lehrer nachdrucklich alſo: “Dieienigen““
Menſchen, welche einem am Wege beiegenen“

Acker verglichen werden, ſind die, welche das““
Wort GoOttes zwar horen, doch nur oben hin,“
nach Gewohnheit, nachlaßig, ohne lleberlegung
und Verſtand. Dieſes kommt daher, wellen
theils ihr Gemuth denen eitelen Gedancken, vie

len Jrrthumern, verkehrten Begierden u. Nei
gungen alſo effen ſtehet, als ein agememer“
Landweg, worauf ein jede lauffen und gefallig!
wandeln mag; theils, weilen ihremhertzen durch“
dieSewohnheit eines gottloſen, laſterhaften Le
bens, und der alten eingewurtzelten Gewohn“
heit-Sunden zu einem gebahnten Wege gleich
jam worden ſind. Andere Menſchen ſind
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„gleich einem felſig-oder ſteinigten Acker, wel
„cher nicht im Stande iſt, Frucht zu tragen.
„Denn was geſaet wird, hat keinen Saft, ſchla
„get daher keine Wurtzel, ſtehet nicht veſte; ſon—
„dern in der Durre und Warme verdorret es,
„und durch Wetter, Wind, Regen und Sturm
„wird es umgeriſſen und verdorben.“

Jſt nicht manches Hertzunter euch ſo ſteinigt,
felſigt, ſaft- und kraftlos, ja gar todt und er
ſtorben zu allem Guten? GOtt beſſere euch.
Noch andere ſind endlich gleich einem dornig—
ten Acker, welcher wuſte, unrein, unfruchtbar und

unter dem Fluche liegt. Siehe! das ſind nun
die verkehrten, fleiſchlich, irdiſch, heidniſch, teuf
liſch und gottlos geſinnete Menſchen. Da nun
die Natur ſo verdorben, und alle Krafte Leibes
und der Seelen ſo vergiftet ſind, ſolte es denn
dem Verderber nicht leicht moglich ſeyn, einen
blofſen Naturmenſchen ins groſſeſte Ungluck, ja
ins ewige Verderben ſturtzen zu konnen? Ach ja!
alles was ins Verderben bringt, iſt im Sunder,
aber alles Gute iſt ihm gantz unbekant, und muß
durch groſſe gottliche Arbeit geſchaffet und ge
wircket werden, und o wie ſchwer und ſauer ge
hets damit her!

Das allerbetrubteſte hiebey iſt, daß das der
Sunder nicht erkeñen, nicht glauben und einſehen

kan und will, daher ihm gar nicht bange iſt, ſich
gar nicht furchtet, und gar nicht vor dem Teufel
und der groſſen Gefahr, in welcher er augenblick
lich lebet und ſchwebet, erſchrickt; ſondern ſich
von dieſem argen, abſcheulichen Feinde in der
Blindheit der Sinne, Verkehrtheit des Hertzens

anf,
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aufhalten, und wie einen Ochſen zur Schlacht—
banck des ewigen Verderbens hinfahren luſſet.
O groſſer Jammer! o daß ihr, meine Liebſen,
aus dem Sundenſchlaf erwacheit, und euch zu
GOtt m Chriſto von gantzem Hertzen bekehnen
und ſelig machen laſſen mochtet! Ohoret doch!
o kommet doch! o nehmet doch das ſelige Heute,
da ihr des HErren Stimme von der groſſen Gee—
fahr eurer ſo theuren Seelen horet, an, ehe der
Satan den Strick zuziehet. Heute, heute konnet
ihr noch entrinnen, und in den Wunden JEſu,
als der einigen rechten Burg, Schloß und Ve—
ſtung, vor dem Morden des Blutrachers erhal
ten und ſelig werden. Heut iſi die Gnadenzeit,
heut ſteht der Himmel offen: heut hat noch je—
derman die Seligkeit zu hoffen. Wer aber in der

JZeit zu JEſu ſich nicht kehrt, der ſchreye uber
ſich, wenn er zur Hollen fahrt. HErr JEſu!be
wahre einen jeden, und rette, was zuretten iſt.

2,) Die zweyte Uriach, warum es dem
Teufel nicht nur monlich, ſondern gar
leichte, der Menſchen Seelen zu verder—
ben, iſt: Seine aroſſe Macht und viel Liſt.
Beydes brauchet das Reich der Finſterniß nach
dem ſie es ihrer Argliſtigkeit und Verſchlagen—
heit nach erkennen, und gut zu ſeyn meinen.
Denn weilen der Satan ein alter Schalck, und
aus ſo langen Vorfallen em Tauſendkünſtler
worden, weilen er auch die Gemuther der Men—
ſchen beſſer kennet, als ſie ſelbſt; ſo weiß er einem

J

zjeden nach ſeinem verwohnten, fieiſchlich und ir

diſch geſinneten Hertzen ſolche Speiſen vorzuſe—
tzen, woran er ſich den Tod eſſen kan. Laſſet es
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ihm GOtt zu, ſo brauchet er groſſe Macht, und
handelt grauſam, befonders mittelbar. O was
vor Ungluck, Verfolgung, Morden und Blut—
vergieſſen kan er da, durch ſeine Werckzeuge aus—

richten. Will ihm aber dieſes nicht. gelingen,
ſo brauchet er viele Liſt, Tucke und Schalckheit.
So mahlet Paulus dieſen Feind ab 2 Cor.ti, 2.3.
Jch habe euch vertrauet eitem Manne,
daß ich eine reine Jungfrau Chriſto zu
brachre. Ich furchte aber, daß nicht wie
die Schlande Hevam verſuhrete mit ihrer
Schalckheit, alſo auch eure Sinne verru—
cker werden, von der Finfaltigkeit in.
Chriſto. Vergleiche hiemit den 14. 13. Vers:
Der Satan verſtellet ſich zum Engel des Lichts.
Darum iſt es nicht ein groſſes, ob ſich auch ſeine
Diener verſtellen, als Prediger derGerechtigkeit.
Deren Ende aber ſeyn wird nach ihren Wercken

Lutherus, dem der Teufel und ſein Anhang viel
zu ſchaffen gemachet hat, und welcher in dieſer
Schule vor vielen andern geprufet worden, hat
daher fehr nachdrucklich m dem Liede: Eine veſte
Burg iſt unſer GOtt, und zwar im iſten Verſe,

geſchrieben: „Der alte boſe Feind, mit Ernſt
„ers jetzt meint, groſſe Macht und viele Liſt ſeine
„grauſame Ruſtung iſt, auſ Erden iſt nicht ſei
„nes gleichen.
Ey! wird jemand dencken oder, ſagen: Solte der

Teufel und ſein Reich machtiger ſem, als GOtt,
ich habe mit ihm nichts zu thun, was gehet mir
der Teufel an! ich antworte: das ſage ich nicht
daß er machtiger ſey als GOtt, ſondern ich habe J

oben bereits angefuhret, daß er ein uberwundener

Feind
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Feind und ein gefeſſelter Sclave, und daher nicht

weiter kommen kan, als es ihm GOtt zulaſſet:
daher auch gewiß iſt, daß wenn du Lutheri Sinn,
Hertz und Glauben haſt, er an dir nichts hat, ſon—
dern ſingen und ſagen kanſt: „Eine veſfe Burge
iſt unſer GOtt, eine gute Wehr und Waffen;
und: es ſtreitet fur uns der rechte Mann, den“
GoOtt ſelbſt hat erkohren. Fragſt du, wer er iſt,e
er heiſſet JEſus Chriſt, der HErre Zebaoth, es??
iſt kein ander GOtt, das Feld muß er behalten.“e
Und wenn die Welt voll Teufel war, und wol
ten uns verſchlingen; ſo furchten wir uns nicht“
ſo fehr, es muß uns doch gelingen. Der Furſter
dieſer Welt, wie ſauer er ſich ſtellt, thut er uns“

doch nichts, das macht, er iſt gericht: ein Worte
lein kan ihn fallen.“

Aber biſt du unbekehrten Hertzens, ein Kind
der Sunden und d.r Finſterniß; ſo hat gewiß der
Furſt der Finſterniß ſein Werck in dir, als in ei
nem Kinde des Unglaubens. Und ſo blind und
ſicher du in deiner Seele biſt; ſo unglucklich biſt

du gewiß und warhaftig. O daß ihrs doch alle
ſamt recht lebendig erkennen, und uber euren Zu—

ſtand heilſamlich erſchrecken, und auch um die
wahre Errettung in Chriſto rechtſchaffen bekum
mert ſeyn mochtet. Jn dieſem machtigen Erlo
ſer, welcher als der Starckere den Starcken uber
wunden hat, Luc. 11, 22. muß ein jeder erloſet,
errettet und ſelig werden, wem geholfen und wer
ſelig werden ſoll. Geſchiehet dieſes nicht; ſo
iſt die unermudete Argliſt des Feindes hochſt
gefahrlich und ſchadlich. Und dieſes leitet
uns zum

Rie drit«



26 Die unermudete Arttli

Wa ſt 2ru ſt desTeufels ſo ſehr gefahrlich u. ſchadlich?
Aus folgenden Gründen: Kan er dieſen ſeinen
Zweck erreichen, ſo kommt

1.) Der Menſch nichrzum Lichte,/
2.) Nicht zum Glauben, und
3.) Nicht zur Seligkeit.

Erweget doch den groſſen und unwieder
bringlichen Schaden. Gottes Wort iſt ein Licht,
und beweiſet ſich als ein Licht, wo ihm nicht wi
derſtanden wird: kan der boſe Feind ſolches aber
rauben, da bleibet der finſtere Sunder ſo blind,
wie die finſterſte Dunckelheit, und lernet weder

ſich ſelbſt, noch ſeinen Gott und JEſum kennen.
Denn der naturliche u. blos beſeelete, aber nicht
erleuchtete und begnadigte Menſch, vernimmt
nichts vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine Thor
heit, er kan es nicht erkennen, denn es muß geiſt
lich gerichtet ſeyn, 2Cor. 2, 14. Und wie nun die
Erleuchtung der Anfang von der Bekehrung und
Seligkeit; ſo iſt dagegen die Blindheit des Her
tzens der Grund der Verdammnis mit. In ſol
cher Blindheit und Finſterniß fiſchet der Teufel

im Truben. Er wirft ſeine Netze aus und zieht
viel tauſend ins Verderben. Denn wo Finſterniß
und Blindheit des Hertzens iſt, da iſt auch Un—
glaube. Daher ſagt der Heiland im Evangelio:
die aber an dem Wege, das ſind die es horen, dar
nach kommt der Teufel, und nimmt das Wort
von ihren Hertzen, auf daß ſie nicht glauben und“
ſelig werden. Wie alſo durchs Wort des Ev

an



s Verderben der Sunder. 22
angelii das Licht der Erleuchtung; ſo kan da—
durch auch das Licht deszlaubens, als aus einem
gottlichen Saamen, erwecket und hervor gebracht
werden: Kan der boſe Feind aber dieſen Samen
als ein Raubvogel ſiehlen und nehmen, ſo bleibet
das groſſe Gewachs, die edle Frucht, der leben—
dige Glaube, auch aus. Entſtehet aber in dem
blinden Sunder nicht die Erleuchtung durchs
Wort 'des Geiſtes, und kan der H. Geiſt nicht
den Glauben wircken, da iſt warlich lauter Fluch,
Unſegen, Tod und Verdamniß; da iſt der Menſch
von Gott und JEſu getxennet, da lieget er unter
dem Zorne und Ungnade GOttes. Da hat er
nichts anders zu gewarten, als die Verſtoſſung
von GOtt und aller Seligkeit, und die Hinwei—
ſung zu den Teufeln ins ewige Verderben.

So giengs dem armen Jſraelitiſchen Vol—
cke, von welchem wir aus Ebraer4 2. leſen kon
nen: Aber das Wort derPredigt half jene nichts,
da nicht glaubeten, (oder der Glaube mit dem
Worte nicht vermenget wurde,) die, ſo es hore
ten. So gehts avber, leider! noch den mehreſten
Menſchen. Laſſet uns daher zur

Jutzanwendung
noch folgende Lehre mercken:

Wer GOttes Wort nicht alſo horet,
daß er dadurch zum lebendigen Glauben
und zur Seligkeit kommt, der horet. es
umſonſt, und geher verlohren: Wer hin
ttegen nicht ein Zorer allein, ſondern ein
Thater iſt, der wird ſelig ſeyn in ſeiner
Char.

O mei
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MO meine Liebſten, prufet erch doch, wie ihr mit
dieſem groſſen, theuren und herrlichen Scha—

tze bisher umgegangen ſeyd? ſeyd ihr noch blind
an eurem Herteen ſeyd ihr noch verkehrt an eu—
rem Willen? ſeyd ihr noch gantz unordentlich in
euren Neigungen? lebet ihr noch nach der Welt
Art und Trieb des Tleiſches in Augen-Fleiſches
und Hoffarteluſt? ſo iſt das ein klarer Beweiß,
daß das lebendigmachende Wort von eurem Her
tzen bisher geraubet worden, und ihr noch blind,
unglaub.g und unſelige Menſchen geblieben ſeyd.

Jch bitte euch um eurer Seelen willen, bedencket,
wie unglucklich ihr daher ſeyd. Soltet ihr alſo
ſterben, ſo habet ihr keine Hoffnung, und o wie
wüurde der Teufel ſich uber euer Ungluck und Un
ſligkeit freuen. Warum aber woltet ihr euch
doch ſo unglucklich machen? ihr konnet ja erleuch
tet werden, ihr konnet ja zum Glauben und zur
Seligkeit kommen Olaſſet euch demnach zu
eurem Beſten erbitten! laſſet euch durch das ſe
lige Wort unſers guten GOttes und Vaters,
welches er euch ſo unermudet vortragen laſſet, er
wecken, bekehren, und aus eurem Verderben ret—
ten. Jſts euch von Hertzen darum zu thun, ſo ſol—

let ihr wiſſen, der groſſe Heiland kan nicht nur,
ſondern er will euch auch gerne erloſen; und wie.
er will, ſo kan er auch den Glauben in euch wir
cken, und euch herrlich und ſelig machen. Jhr

moget ſolch ein hartes wegigtes, ſteinigtes, dor
nigtes, unreines und verkehrtes Hertz haben, als
ihr wollet, komet ihr in wahrer Hertzens Er-,
leuchtung, aufrichtigem Verlangen und leben
digen Glauben; ſo kan er dem verkehrteſien hel
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fen, und aus den groſſeſten Sundern die ſeligſten

Kinder Gottes, dem Teufel zum Trutz, machen.
Wollet ihr nicht alſo dem Verderben und Ver
derber entgehen? Wollet ihr euch nicht ſelig ma
chen laſſen? Odaß ein jeder unter uns die uner
mudete Argliſt des Teufels um ſein Verderben
u. Verdamniß lebendig erkeñen, daruber heilſam
erſchrecken, ſich den Samen des lebendigẽ Worts
nicht langer rauben laſſen, ſondern vielmehr
durch denſelben verandert u. ſelig gemachet wer
den mochte! Wolan! es wird euch dazu verkun
diget. Machet es nur nicht wie die Jſraeliten.
Bleibet nur nicht vergeßliche, unſelige Horer, ſon

dern da Jeſus euch durch daſſelbe zu einem guten
Acker machen will, ſo leget euch ihm vor ſeine
Fuſſe. Haltet aber an, und meinet es redlich; ſo
ſollet ihr erfahren, er kan groſſe Wunder thun, u.
herrlich erretten, alle die, ſo zu ihm treten. Sind
aber ſolche unter euch, die da aus Blindheit und
Bosheit die groſſe Macht und gefahrliche Liſt des
Feindes nicht erkennen konnen und wollen; denen
kan ich, ja ſelbſt Gott nicht helfen, ſo lange ſie ſo

blind ſind, ſich vom boſen Feinde beherrſchen laſ
ſen, und muthwillig widerſtreben: aber gienget
ihr in euch, und machetet es wie der verlohrne
Sohn; ſo konte euch der Zugang zu Gott, in dem
Blute JEſu Chriſti, auch noch erofnet werden.
O konte ich euch alleſamt aus eurer Blindheit,
Unglauben, von der Macht und Liſt des Teufels
erretten, und zur Seligkeit in dem groſſen Ver—
ſohner bringen: o wie gerne wolte ichs dem Teu
fel zum Trutz thun. Ohoret, geht mit dem Wor

bet
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bet, haltet an, ihr ſollet Wunder erfahren. Denn
das machtige Evangelium richtet auf dieſe Weiſe
groſſe Wunderdinge an. Jſts nicht wahr, mei—
ne Lieben! die ihr dadurch erleuchtet, und an eu—
rem Gemuthe geandert worden ſeyd? Habt ihr
nicht, nach der wahren Erleuchtung eurer Seele,
groſſe Dinge einſehen gelernet? Sehet ihr nicht
euregroſſe vorige Gefahr mit Schrecken, mit in—
niger Beugung eurerSeelen, ja mit heiſſen Thra
nen ein? Sehet ihr nun nicht, wie viel Liſt der
Feind gebrauchet, und wie viel Gewalt u. Macht
er uber uns im Stande der Sunden gehabt, und
wie er uns alsSclaven u. Leibeigene regieret hat?
Damals ſahet ihr dieſes alles nicht nur nicht ein,
ſondern achtetet euch, gegen Kinder Gottes, wol
gar glucklich: aber nun iſts mit euch gantz anders
worden. Nun ſeyd ihr aus Blinden, geiſtlich Se
hende: aus geiſtl. Todten, Lebendige: aus Ver
fluchten, Geſegnete: aus Kindern, oder vielmehr
Sclaven des Teufels, ſelige Kinder des lebendi
gen Gottes worden: welche aus Jeſu und ſeines
Geiſtes Kraft, nunmehro verleugnen konnen das
ungottliche Weſen und die weltliche Luſte, und
dagegen zuchtig gegen euch, gerecht gegen den
Nachſten und gottſelig gegen Gott zu leben ſuchet.
Und dieſe iüerliche, aantzliche, merckliche u. groſſe
Veranderung iſt juſt das geheimnißvolle Werck
der Wiedergeburt. Alſo wird Jeſus Chriſtus, der
Sohn Gottes, in ſeiner Verſohnung undGeſtalt
dem Sunder durch den Heil. Geiſt verklaret, ins
Reich der Gnaden eingefuhret, ja ſelbſt das Reich
GoOttes, welches iſt Gerechtigkeit, Friede und
Freude in dem H. Griſte, im Menſchen wieder

ange
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angerichtet, und, durch den Geliebten, dem Va—

ter wieder angenehm gemacht. So bruingt er ſie
dem Vater hin, in ſeinen blutbefloßnen Armen;
Das lencket denn des Vaters Sinn zu lauter
ewigen Erbarmen. Er nimmt ſie an an Kindes
ſtatt, ja alles was GOtt iſt und hat, wird ihnen
eigen ubergeben, ja ſelbſt die Thur zum ewgen Le
ben wird ihnen frolich aufgethan. Mein Hei—
land nimmt die Sunder an. Leſet hiebey das 15.
Cap. Luca, und allermeiſt die Geſchichte vom
verlohrnen Sohne, und vergleichet damit unter
vielen andern Apoſt. Geſch. 26, 18. und Eph. 2,
und Coloſf. t, 12. 13. 14. Denn in angefuhreten
Orten wird in Exempeln und Zeugniſſen von die
ſer herrlichen, groſſen und ſeligen Veranderung
der Sunder nachdrucklich gehandelt. Bey wel

Nchen dieſes nun Warheit iſt, und die es in der
That alſo erfahren haben, wiſſen, daß es eine
gantz freye unverdiente, und die allergroſſeſte
Barmhertzigkeit, welche uns GOtt in Chriſto
erweiſen konnen, iſt: und daß wir ſolches mit
demuthigem Danck erkennen, mit Wachen und
Beten verwahren, und mit Leib und Seel un
ſerm lieben himmliſchen Vater danckbar dafur
werden ſollen und muſſen. Darum bitte und
vermahne ich euch in Chriſto aufs hertzlichſte,
laſſet euch beſtandig vor Augen leben und ſchwe
ben, was GOtt an euch aus freyer Gnade ge
than hat: und danckſaget dem Vater, der uns
tuchtig gemachet zu dem Erbtheil der Heiligen

im Licht. Welcher uns errettet hat aus der
Odberkeit der Finſterniß, und uns verſetzet hat in

das Reich ſeines lieben Sohns, an welchem wir

J



32 Schſ; gbaben die Erlofung durch ſein Blut, nemlich, die Vergebung
der Sunden. Wiſſet, wir leben uoch in der Welt, wir ha—
beu ein verarftetes Hertz, durch die Sunde, ſo ſchlaffet der
Teufel und fein Auhang anch uicht einen Augenblick, ſondern
geht herum und ſuchet uns, wie ein artmmiger Lowe, zu ver—
ichlingtn, und ewig zu todten. Darum, meine Licoſten, iſt
nichts nothweudiger, als mit dem erlaugten groſſeu Schatze
treu und redlich umzugehen, in ſeiner Burg, Schloß und
Veſtung, ich meine, in Chriſti Tod, Blut und Verſohnuug
durch den Glauben beſtandig zu bleiben, die Guadenmittel.
ais das Schwerd des Geiſtes, ernſthaft zu gebrauchen, und
bis an den Tod tren zu bleiben; ſo werden wir das Eude des
Glaubeuns, der Stelen Heil und Seligkeit, davon tragen;
und werden, wenn wir uns aus mordervollen Hecken errettet

ner uberaurgroſſent und befreyet ſeheu, uns frepen mit eii Freude, Amen, Amen.
J

Schluß-Gebet.i:

il

un, du allwiſſender GOtt und Seiland, herr JEſu Chriſte,
vder du am allerbeſten weiſt, wie tief wir gefallen ſind, was

fur erſchreckliche Macht der Satan uber uns bekommen hat,
wie er ſo viele Milltonen Nenſchen durch Berrug der Sunde,
bey dem zuſſerlichen Mund und Lippendienſt, von rechtſchafe

—;Ú ν
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Jo erbarme dich der Sunder, die dir ja Tod und Blut gekoſtet ha
ben, uud rette fie durch deinen machrigen Geiſt und lebendig

lu machendes Wort. Du biſt ja der Starckere, u. haſt dem Star

ilt
cken den Raub genommen, und durch deine Verſoööhnung alles
wieder erworben. Owecke doch auf, du lebendigmachenderun

J

J

J

J

J 4 Verſohnung. Schencke Leben
ln Joſus lalles, was unter uns noch blind und todt in Sunden iſt,

zeige ihnen in deinem Lichte ihre groſſe Gefahr, u. die ſchreckir liche Uacht und Liſt des Teufels. Bringe ſie in wahrer Ver
anderung desa hertzens zur Gemeinſchaft deiner blatigen und

gungliches Weſen, welches du uns dadurch erworben haſt, da
du durch deinen Tod dem Tode die Macht genominen. Haſt du
uns aber zum Theil in dir bereits ſo ſelig gemacht, und durch
Dich in dein Gnadenreich verſetzet, o ſo laß uns doch ſolches mit
dbeſtundig demuthigem Danck erkennen, als die Deinen vor dei

J
nem Angeſichte wandeln. dir leben und dienen in rechtſchaffe
ner Gerechtigkeit und Seiligkeit, und erlöſe uns durch deine

I Gottes- und Jeſuskraft taglich von allem LeibesundSeelen

ul Uebel, und hilf uns herrlich hindurch in dein ewiges Reich:
ſo wollen wir dich als deine Erloſete, ohne Aufhoren loben,Ii lieben, ruhmen und dancken, Amen. Jn JeEſuo

ka Namen. Amen, Amen.
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